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Kapelle mit wertvollen Wänden
UHWIESEN In der Investitions-
rechnung der Gemeinde sind 
80 000 Franken enthalten, um ein 
Bauprojekt für die Sanierung der 
Kapelle zu erarbeiten. Wie hoch der 
Baukredit dereinst wird, hängt vom 
Umgang mit den Fresken darin ab.

Die meisten fahren daran vorbei. Und 
vielen fällt die kleine Kapelle direkt an 
der Landstrasse in Uhwiesen nicht 
gross auf. Das hat mit der 1838/39 an-
gelegten Strasse zu tun. Seit deren Bau 
steht die 1400 errichtete Kapelle nicht 
mehr frei. Die Strasse reicht dem 
«Chileli», wie die Uhwieser sagen, so-
zusagen zur ersten Etage und lässt es 
dadurch kleiner erscheinen. Und durch 
die Aufschüttung weist die Mauer 
Feuchtigkeitsschäden und Risse auf.

80 000 Franken sind im Budget 2025 
der Gemeinde Uhwiesen eingestellt, 
um ein Sanierungsprojekt auszuarbei-
ten. Wie hoch der daraus entstehende 
Baukredit wird, über den die Gemein-
deversammlung voraussichtlich im 
nächsten Dezember abstimmt, hängt 
vor allem von der Frage nach dem Um-
gang mit den Fresken ab: Werden die 
Gemälde bloss gesichert oder gar auf-
wendig renoviert?

Gemalt, übertüncht, entdeckt
Der wahre Wert des Gebäudes hängt 
mit diesen Malereien im Innern zusam-
men. Sie wurden im frühen 15. Jahrhun-
dert angebracht, kurze Zeit später über-
tüncht und 1910 wiederentdeckt. Her-
vorgeholt wurden sie erst über 50 Jahre 
später. Möglich gemacht hatte dies die 
Übernahme der Kapelle durch die Poli-
tische Gemeinde Ende August 1969. Gut 
zwei Jahre später sprach die Versamm-

lung einen Kredit von 200 000 Franken 
für die Restauration.

Die Massnahmen von damals seien 
«von ausgezeichneter Qualität» gewe-
sen, schrieb der Gemeinderat im Mit-
teilungsblatt vom 18. Dezember. Trotz-
dem nage der Zahn der Zeit an der Ka-
pelle. An der Nordwand würden sich 
aus den Bildern bereits Schollen lösen. 
Um dem drohenden Verlust vorzubeu-

gen, hat der Gemeinderat bereits 
15 000 Franken für eine Notsicherung 
beschlossen.

Das ist viel Geld für ein Gebäude 
ohne sanitäre Anlagen und Um-
schwung. Und ohne grossen Nutzen. 
Dies kam bereits 1971 vor der letzten 
Sanierung zur Sprache. «Es fällt schwer, 
eine Investition in eine Baute zu tätigen, 
ohne einen späteren sinnvollen Ver-
wendungszweck dafür zu kennen», 
hiess es in der Weisung. Nur die Fres-
ken zu restaurieren und diese der Öf-
fentlichkeit zur Ansicht zur Verfügung 
zu stellen, sei wenig sinnvoll. Vielmehr 
sollte die sanierte Kapelle nach der Nut-
zung als Scheune für Pfähle und ande-
res ein lebendiges Denkmal werden.

Viel passiert dort heute nicht. Die Ka-
pelle ist eine Station bei Dorfführun-
gen, die gelegentlich stattfinden, und 
sie hat eine Postautohaltestelle vor der 
Tür. Selten wird in ihr getauft und ge-
heiratet. Jedoch finden wieder monat-
lich Gottesdienste des katholischen 
Pfarramts Feuerthalen statt (AZ vom 
27.9.2024). Aktuell liegen Osterkerzen 
auf, die mittels eines QR-Codes bezahlt 
werden können.

Die Schlüssel für einen Augenschein 
sind auf der Verwaltung erhältlich. Die 
Tür an der Nordwand führt direkt auf 

die Empore mit der Orgel, einen ande-
ren Zugang dorthin gibt es nicht.

Gut dokumentiertes Gebäude
Die Kapelle Uhwiesen ist gut dokumen-
tiert. Auf der Verwaltung kann der 
zwölfseitige Führer der Gesellschaft für 
Schweizerische Kunstgeschichte bezo-
gen werden. Im kleinen Büchlein ist vie-
les beschrieben. Ausführlich geht das 
Werk auf die Fresken ein, die Malerei-
en an drei Wänden im 10,5 Meter lan-
gen und 5,1 Meter breiten Innenraum.

Detaillierter ist der 7. Bericht der 
Denkmalpflege (1970 bis 1974, online 
verfügbar). Und noch mehr Platz hat 
das Chileli in der Uhwieser Mappe von 
2019 erhalten. Spätestens im Dezember 
werden weitere Zeitungsberichte hin-
zukommen, wenn über den neusten 
Kredit abgestimmt wird. Das Chileli 
gehört «historisch, kunsthistorisch und 
architektonisch» zu den wichtigsten 
Bauwerken im Weinland. Die meisten 
fahren aber einfach vorbei.  (spa)

Mehr Bilder und eine  
Tonaufnahme auf: 

www.andelfinger.ch

Zwar steht die Kapelle in Uhwiesen seit dem Bau der Landstrasse nicht mehr frei ...

... im Innern aber blieben die Fresken aus dem 15. Jahrhundert erhalten, obwohl sie 
zwischenzeitlich übertüncht waren. Bilder: spa

 ■ Region

Mehrere Einsätze wegen 
des stürmischen Wetters
Gleich drei Einsätze vermeldete die 
Stützpunktfeuerwehr Weinland, zwei 
weitere die Feuerwehr Andelfingen 
am Donnerstag. Erstere musste am 
Nachmittag nach 16 Uhr einen ersten 
Baum wegräumen, der zwischen Oer-
lingen und Ossingen auf die Strasse 
gefallen war. Nur eine Viertelstunde 
später und ein paar Hundert Meter 
weiter lag ein weiterer Baum auf der 
Trüllikerstrasse. Zuletzt rückte nach 
21 Uhr eine Bagatellgruppe nach An-
delfingen aus, um die umgestürzte Ka-
belüberführung einer Baustelle wie-
der aufzurichten. Die Feuerwehr An-
delfingen wurde einmal wegen eines 
Baums und einmal wegen der Siche-
rung von Sachgütern alarmiert. Die 
Messstation von Meteo Schweiz in 
Schaffhausen zeichnete um 15 Uhr 
eine maximale Windgeschwindigkeit 
von 92 km/h auf. (az)

 ■ Andelfingen

Humlikonerstrasse bleibt 
lange Zeit geschlossen
Der Leitungsbau für den Zusammen-
schluss der Gruppenwasserversorgun-
gen Thurtal-Andelfingen und Kohlfirst 
erreicht die Humlikonerstrasse. Diese 
muss deshalb vom 15. Januar bis 12. 
März gesperrt werden. Laut Mitteilung 
der Gemeinde Andelfingen ist der Au-
toverkehr betroffen und wird über die 
Hauptstrasse parallel zur A4 umgelei-
tet. Postautoverbindungen sowie der 
Fahrradverkehr seien von der Sperre 
nicht tangiert. (az)

Mithilfe des Heckkrans konnten die 
Feuerwehrleute die vom Sturm umge-
wehte Kabelüberführung wieder 
aufstellen. Bild: FW Weinland
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Die Kapelle als Touristenmagnet
Die Gemeinde Laufen-Uhwiesen will ihre Kapelle zum zweiten Mal nach über 50 Jahren gründlich renovieren. Im Bauprojekt enthalten ist 
auch eine Restaurierung von qualitativ besonders hochstehenden Wandmalereien aus der Zeit vor der Reformation.

Alexander Joho

LAUFEN-UHWIESEN. Seit wann 
genau sie in Uhwiesen steht, ist 
bis heute nicht geklärt. Erstmals 
wird die Kapelle, heute einge-
klemmt zwischen Kirchgasse 
und Landstrasse, gemäss heuti-
gem Wissensstand 1458 in 
einem Kaufbrief, 1491 als Teil 
der Pfarrkirche Laufen urkund-
lich erwähnt. Zu jenem Zeit-
punkt erhielt die «Filialkapelle» 
ihre heutige Form und dürfte der 
kleine Sakralbau schon gegen 
90 bis 100 Jahre auf dem Buckel 
gehabt haben. Damit ist die Ka-
pelle eine der ältesten im ganzen 
Kanton Zürich. Sie gehört seit 
1969 zur Politischen Gemeinde 
Laufen-Uhwiesen; diese liess 
zwischen 1972 und 1974 eine 
umfassende Sanierung durch-
führen.

Einst Abstellkammer und 
Gemeindearchiv
Die Baute war einst als Gemein-
desaal vorgeschlagen, dann eine 
Abstellkammer für die Gemein-
dewerke und Standort des Ge-
meindearchivs und wird heute 
von der Katholischen Kirche 
Weinland genutzt. Das Beson-
dere befindet sich im Innern: 
Gotische Secco-Wandmalerei-
en, die das Leben Jesu nach-
zeichnen, den Tod Marias sowie 
das Jüngste Gericht darstellen 
und aus dem frühen 16. Jahrhun-
dert stammen dürften – auch 
hier ist die genaue Jahreszahl 
unbekannt. Der oder die Schöp-
fer bleibt oder bleiben ebenfalls 
weiterhin im Dunkeln. Ein unter 
den Malereien liegender Fries 
dürfte noch älter sein.

Während der Reformation 
wurden die Kunstwerke über-
tüncht. Erst 1910 sollten sie wie-
derentdeckt werden. Von der 

einst «zweistöckigen» Malerei, 
die sich über drei Wände, im 
Uhrzeigersinn von Nordosten 
bis Südwesten, zieht, ist heute 
nur noch das obere Register er-
halten, und das auch nur in Frag-
menten. An einer Stelle hat Was-
ser die Oberfläche verdunkelt.

«Tag der offenen Kapellen-
Tür» im Spätsommer
Mehr als 50 Jahre nach der ers-
ten Instandstellung plant die 
Gemeinde die nächste «Kapel-
len-Auffrischung». Der zustän-
dige Gemeinderat Sven Studer, 
der als Jugendlicher selber noch 

Religionsunterricht in der Ka-
pelle erlebt hat, spricht von 
einem ersten Kostenrahmen von 
rund 800’000 Franken, was 
eine Abstimmung an der Bud-
get-Gemeindeversammlung 
diesen Dezember bedingt. Im 
besten Fall könnte die Gesamt-
erneuerung somit 2026 begin-
nen. Die Restaurierung der Ma-
lereien dürfte rund ein halbes 
Jahr in Anspruch nehmen. «Am 
Ende soll die Kapelle für weite-
re 50 Jahre halten», sagt Studer.

Für diesen Spätsommer 
plant die Gemeinde einen «Tag 
der offenen Kapellen-Tür» für 

die Bevölkerung. Vonseiten des 
Kantons, so Studer, sei man dem 
Projekt gegenüber positiv ge-
stimmt, die Denkmalpflege 
schon seit Beginn involviert und 
informiert.

Die Restauratorin mit über 
40 Jahren Berufserfahrung
«Ich habe ein Leben lang auf 
Gerüsten verbracht.» Für die er-
fahrene, auf Wandmalereien 
spezialisierte Frauenfelder Res-
tauratorin Doris Warger – seit 
über 40 Jahren in ihrem Metier 
tätig – bietet jeder neue Auftrag 
einen Einblick in eine zuvor un-

bekannte Welt, wie zuletzt in 
einem ähnlichen Fall in Rhein-
felden bei Basel.

In einem ersten Schritt hat 
Warger zusammen mit einem 
Kollegen eine Notsicherung 
durchgeführt, eine kleine Fläche 
bereits zum besseren Vergleich 
gereinigt und dadurch aufge-
hellt: Die behandelten Konturen 
sind nun wieder leichter erkenn-
bar. «Retuschen verstärken die 
Lesbarkeit der Malereien», sagt 
Warger zu ihrer Arbeit, bei der 
sie «diszipliniert» Fehlstellen 
schliesst. «Bei dem, was noch 
vorhanden ist, soll möglichst al-
les herausgeholt werden.» Ein 
Restaurator, so Warger, dürfe 
keine Linien ziehen.

Doris Warger ist fasziniert 
von der «hervorragenden» Ma-
lerei-Qualität in der Uhwieser 
Kapelle; so etwas finde sich  
heute in der Schweiz nur noch  
selten. Warger hebt das einst 
marmorierte, nuancierte Rah-
mensystem, die illusionistische 
Architekturmalerei zwischen 
den Registern hervor. «Das 
Ganze sah einst plastisch aus, als 
ob die Bilder Teil einer 3-D-
Konstruktion wären.»

Warger vergleicht die Be-
deutung mit jener des Elgger 
Chors von 1514. «Uhwiesen als 

Ort muss schon früh sehr wich-
tig gewesen sein, sonst wäre kei-
ne Kapelle gebaut worden.» 
Aber auch hier tut sich wieder 
ein Rätsel auf: Wer liess die Ka-
pelle erbauen, wer war oder wa-
ren der oder die Gönner – und 
wem ist das Bauwerk gewidmet? 
Sicher ist: Einige Malereien 
stammen noch aus dem frühen 
17. Jahrhundert, so die Sonnen-
uhr oder ein Bossenwerk über 
dem Kirchenfenster.

An der Südostwand, beim 
Kirchenfenster vor dem Altar, 
findet sich zudem ein Porträt 
eines Mannes, dessen Identität 
bis heute nicht zweifelsfrei ge-
klärt ist. Bislang wird auf den 
heiligen Rochus von Montpellier 
(zwischen 1295 und 1379) ver-
wiesen, den Schutzpatron gegen 
die Pest. Bei der Untersuchung 
hat sich zudem herausgestellt: 
Auf dem Porträt glänzt keine 
Farbe, sondern ein Pilz.

Warger sieht nach einer er-
folgreichen Innen- wie Aussen-
sanierung der Kapelle Touris-
muspotenzial: «Ich kenne Leute, 
Architektur- und kunsthisto-
risch Begeisterte, die reisen sol-
chen Orten nach. Die Malereien 
haben einen Wert, auch für das 
Dorf, und können ein neues Be-
wusstsein schaffen.»

Der eigene Marsch für 60 Jahre mit der Mundharmonika
1953 wurde das Mundharmonika-Ensemble Eglisau gegründet. Am 23. April vor 60 Jahren trat Theo Koch als 18-Jähriger in den Verein ein. 
Koch hat seither – ausser im Militärdienst – bis heute an keiner einzigen Probe gefehlt. 

Ursula Fehr

EGLISAU.  Ein fröhlicher Emp-
fang begrüsst die Gäste im Klub-
haus unterhalb der Eisenbahn-
brücke, direkt am Rhein und 
neben der Kläranlage Eglisau.  
13 Musizierende – zwei sind in 
den Ferien – geben Nummer 325, 
die «Tschifeler Biobä», zum 
Besten. Ein breites Spektrum, 
von den unterschiedlichen Ton-
lagen bis zu den Instrumenten, 
überrascht: Mundharmonika, 
klein bis mittelgross, lange Me-
lodicas mit ihren schwarzen und 
weissen Tasten, quere, aber 
ebenso lange Akkord-Instru-
mente, ein schwarzer massiver 
Bass, Schlagzeug, Handorgel 
und Violine. Wehmütige Melo-
dien folgen, erzählen von Fern-
weh oder Liebesschmerz.

Einschmeichelnd die Ton-
folgen des Geigers Denis. Er hat 
seine jungen Musikerjahre im 
«Moulin Rouge» in Paris ver-
bracht und dort auch als Jong-

leur das Publikum verzaubert. 
Dirigent und Komponist Beat 
Mani hat ihn entdeckt und zum 
Mundharmonika-Ensemble Eg-
lisau (MEE) geführt. Mani hat 
auch den eigens für Theo Koch 
kreierten Marsch komponiert. 
«Eine Überraschung statt einer 
Laudatio», wie Präsidentin Ruth 
Schibli schmunzelnd verkündet. 
Das muntere Stück wird im 
Quartett vorgetragen und rührt 
den Jubilar: «Der neue Marsch 
gefällt mir sehr, ich möchte ihn 
auch spielen lernen.» 

«Er übt jeden zweiten Tag», 
erzählt Theo Kochs Frau Mariet-
ta, «und es ist ihm und mir noch 
nie verleidet.» Bis zu seiner Pen-
sionierung als Leiter Sozialver-
sicherungen für verschiedene 
Berufsverbände (Promea) war 
für Theo Koch das MEE eine 
willkommene Abwechslung, 
nun ist es «sein ein und alles».

Natürlich war Theo Koch in 
seiner langen Vereinszeit auch 
einige Jahre Präsident, dann 

wurde er Materialverwalter und 
Chronist. Während des wochen-
langen Tunnelbaus unter dem 
Klubhaus – um ihr gemeinsames 
Musikleben in der Hütte trotz 
dem Bau der Kläranlage weiter-
hin möglich zu machen – schrieb 
er jede Woche einen seitenlan-

gen Bericht für das «Neue Büla-
cher Tagblatt» und den «Zür-
cher Unterländer». «Und die 
druckten das mitsamt eindrück-
lichen Fotos, die aufzeigten, dass 
die Frauen und Männer keine 
Mühe scheuten.» Es folgten aber 
auch Höhepunkte an Wettspie-

len oder Treffen mit dem gros-
sen Partnerorchester «Hohner-
klang» im deutschen Trossin-
gen. «Wir kamen oft mit Preisen 
und Pokalen nach Hause. Ein-
mal nahmen wir sogar an einer 
Wette für das Guinnessbuch der 
Rekorde teil. Gegen Mitternacht 
erschien endlich der 750. ‹Schnö-
regigeler›, und der frühere Re-
kord wurde geknackt.» 

Zusammen mit Werner Meier 
aus Hüntwangen hat Theo Koch 
in den 1980er-Jahren die beiden 
grossen Jugendorchester gelei-
tet. Damals war das Instrument, 
das man einfach in die Hosenta-
sche stecken und überall mit-
nehmen konnte, bei der Jugend 
sehr beliebt; heute ist das weni-
ger der Fall.

Das Spiel, das leicht und un-
kompliziert scheint und doch 
wunderschön tönt, ist gar nicht 
so einfach: «Je nachdem, wie 
man ins gleiche Loch bläst, ent-
steht daraus ein C oder D, ein 
Cis oder ein Dis», erklärt Theo 

Koch. Aber nach 60 Jahren akti-
ver Vereinstätigkeit spielt dies 
für ihn keine grosse Rolle mehr.

Vereinszukunft ungewiss
So gemütlich und behaglich das 
hölzerne «Stübli» und das Pro-
bezimmer auch sind – schön be-
heizt mit zwei nostalgisch an-
mutenden Miniöfen mit rundem 
Kamin –, so vage sind die Aus-
künfte der SBB, auf deren Land 
das Gebäude steht. Wie lange 
noch? Solange das MEE noch 
spielt, und das will es bis min-
destens zum 75-Jahr-Jubiläum 
im Jahre 2028. 

«Und wer weiss», sinniert 
der Jubilar, «vielleicht geht dann 
wieder eine Türe auf.» Jeden-
falls sind beide sehr beliebt und 
begehrt: das MEE an Konzerten 
an Feiern und Festen und die 
Klubhütte, die von Familien und 
Vereinen, ja sogar von der Ge-
meinde gemietet wird. Für fröh-
liche Zusammenkünfte, Treffen 
oder Sitzungen.

 

Arbeiten Hand in Hand in Sachen Kapelle Uhwiesen: Restauratorin Doris Warger und Gemeinderat 
Sven Studer.  Bilder: Alexander Joho

Theo Koch, rechts, neben der Präsidentin des Eglisauer  
Mundharmonika-Ensembles, Ruth Schibli.  Bild: Ursula Fehr

Doris Wargers Werk: In einem Testbereich (Mitte) konnte die Wand-
malerei in der Kapelle Uhwiesen wieder hervorgehoben werden.
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Anzeige

Verborgene Fresken im Fokus
UHWIESEN Ein Dorfjuwel mit 
Jahrhunderten auf dem Buckel soll 
erneuert werden. Besonders die 
Fresken, die einst verborgen waren, 
stehen im Mittelpunkt – nun 
entscheidet die Bevölkerung.

STEFANIE TUMLER
Am Donnerstagabend herrschte in der 
kleinen Dorfkapelle reger Betrieb: Rund 
50 Interessierte waren der Einladung 
der Gemeinde gefolgt, sich über den ge-
planten Sanierungsprozess zu informie-
ren. Rasch wurde klar: Es geht um weit 
mehr als Kosmetik – es geht um die Be-
wahrung eines identitätsstiftenden Orts. 
Genutzt wird die Kapelle übrigens noch 
heute: Regelmässig finden darin katho-
lische Gottesdienste statt.

Die Malereien im Innern gelten als 
eigentlicher Schatz des Gebäudes. Sie 
entstanden im frühen 15. Jahrhundert, 
kurz nach der Erbauung der Kapelle. 
Dargestellt sind Szenen aus dem Leben 
Jesu und Marias: die Verkündigung, 
die Anbetung der Heiligen Drei Köni-
ge, das letzte Abendmahl. Neben dem 
Ostfenster findet sich zudem eine Figu-
rendarstellung, deren Deutung offen-
bleibt. Ob es sich um den heiligen Ro-
chus handelt, der im Mittelalter als 

Schutzpatron gegen die Pest verehrt 
wurde, ist bis heute nicht gesichert.

Auch die Geschichte der mutmassli-
chen Stifterin bleibt rätselhaft: Über 

Agnes von Mörlen, die in den Quellen 
als Wohltäterin auftaucht, weiss man 
nur wenig. Ihre Rolle verleiht der Ka-
pelle jedoch eine zusätzliche geheim-
nisvolle Note, die sich mit jeder neu 
freigelegten Bildszene fortschreibt.

Vergessen und wiederentdeckt
Wie in vielen Kirchen dieser Zeit gerie-
ten die Fresken im Zuge der Reforma-
tion in Vergessenheit – nicht zuletzt, 
weil das Bilderverbot von 1527 zur 
Übermalung führte. Erst 1910 wurden 
die verborgenen Malereien wiederent-
deckt, freigelegt wurden sie jedoch erst 
in den 1970er-Jahren bei einer grossen 
Renovation.

Restauratorin Doris Warger zeigte 
am Informationsabend erste Ergebnis-
se einer vorsichtigen Reinigung. Dabei 
wurde deutlich, dass noch erstaunlich 
detailreiche Vorzeichnungen sichtbar 
werden können. Ihre Devise: bewahren 
statt neu erschaffen. «Es geht darum, 
das Vorhandene zu sichern und her-
vorzuheben», betonte sie.

Jetzt entscheidet die Bevölkerung
Gemeinderat Sven Studer brachte es 
auf den Punkt: Günstig wird es nicht. 
Für die Gesamtsanierung – inklusive 
Arbeiten an Orgel, Uhr und dem leicht 

schwankenden Turm – werden über 
500 000 Franken veranschlagt; vor al-
lem die Turmtechnik könnte zusätzli-
che Kosten auslösen. Damit liegt der 
Entscheid nicht mehr beim Rat: An  
der Budgetgemeindeversammlung 
vom 4. Dezember stimmt die Bevölke-
rung über das weitere Vorgehen ab. 
Ganz allein muss die Gemeinde die 
Last jedoch nicht tragen. Der Kanton 
Zürich hat bereits zugesichert, sich an 
den Kosten zu beteiligen.

Die Baukommission setzt sich breit 
zusammen: Architekt Florian Grunder, 
Architektin Sonja Fasnacht, Restaura-
torin Doris Warger, Gemeindeschrei-
ber Andi Pfenninger, die Gemeinderä-
te Sven Studer und René Manser sowie 
Kapellenabwart Ernst Reolon arbeiten 
gemeinsam am Projekt. Begleitet wird 
es von Benjamin Thommen von der 
kantonalen Denkmalpflege.

Wie die Kapelle in Zukunft genutzt 
werden könnte, bleibt vorerst offen. Ar-
chitekt Florian Grunder ermutigte, 
über klassische Gottesdienste hinaus-
zudenken – etwa an Lesungen, kleine 
Konzerte oder kulturelle Veranstaltun-
gen. Klar ist aber: Erst wenn die Ge-
meindeversammlung grünes Licht 
gibt, kann aus den Ideen Wirklichkeit 
werden.

Die Fresken aus dem 15. Jahrhundert sind der eigentliche Schatz der Dorfkapelle – ihre Bewahrung steht nun im Zen trum der Sanierung. Bild: Archiv

Pilgerkleidung und Haltung könnten auf 
den heiligen Rochus deuten. Bild: Archiv

Erinnerungen an  
früheren Fall: Frau 
und Polizist verletzt
FLURLINGEN Die Kantonspolizei 
Zürich hat am Freitagnachmittag 
einen 22-jährigen Mann festge-
nommen. Dieser hatte eine 56-jäh-
rige Frau an der Hand verletzt und 
bei seiner Festnahme einen Polizis-
ten attackiert.

Am Freitagnachmittag gegen 14 Uhr 
meldete eine 56-jährige Frau, dass ein 
Mann Passanten und Fahrzeuge mit 
Steinen bewerfe. Noch während des 
Gesprächs habe der 22-Jährige die 
Melderin angegriffen und an der Hand 
verletzt, teilt die Kantonspolizei Zürich 
mit. Die sofort ausgerückten Einsatz-
kräfte betreuten die Frau bis zum Ein-
treffen des Rettungsdiensts Winterthur. 

Wenig später traf die Polizei den Tä-
ter im Eingang zu einem Hinterhof an. 
Dieser setzte sich bei der Kontrolle mit 
Faustschlägen zur Wehr. Dabei verletz-
te er einen Polizisten leicht. Der 50-Jäh-
rige musste sich nach dem Einsatz me-
dizinisch versorgen lassen.

Der mutmassliche Täter ist ein 
22-jähriger Syrer mit vorläufigem Asyl-
status. Er wurde zur Befragung auf ei-
nen Polizeiposten gebracht und danach 
der Staatsanwaltschaft übergeben. Die 
Kantonspolizei bittet nun um Hinweise 
von Zeugen.

Vorfall erinnert an Gerichtsfall
Der Einsatz ruft Erinnerungen wach: 
Erst im August stand in Andelfingen 
ein heute 23-jähriger Mann vor Ge-
richt, der im März 2023 in Flurlingen 
einen ihm unbekannten Passanten 
brutal attackiert hatte (AZ vom 
22.8.2025). Damals stach der psy-
chisch kranke Beschuldigte mindes-
tens 37 Mal mit einem Messer und ei-
nem Gertel auf sein Opfer ein und ver-
letzte es lebensgefährlich. (az)

Sichern Sie sich die 

Pole-Position!
Nutzen Sie die Gelegenheit  
und reservieren Sie sich dieses Feld 
für Ihr Inserat.

Die freien Daten erhalten Sie unter 
Telefon 052 305 29 06 oder  
per E-Mail: inserate@andelfinger.ch
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Neues von der «Mini-Landsgemeinde»
Am Donnerstagabend verabschiedeten die anwesenden Stimmberechtigten von Ossingen wiederum drei Jahresrechnungen.  
Die Primarschule tut sich bei der ausserkantonalen Betreuung schwer, die Politische Gemeinde erhielt eine Anfrage zum Asylwesen.

Alexander Joho

OSSINGEN. Hält das Wetter? Üb-
licherweise wird die Ossinger 
Rechnungsgemeindeversamm-
lung auf dem Gemeindehaus-
Vorplatz neben der «Kübler-
schüür» abgehalten. Die Stimm-
berechtigten sitzen auf Bänken, 
die Behördenmitglieder nachei-
nander am selben Tisch. 

Ausserkantonale Betreuung 
gibt zu reden
Die Reihenfolge hat sich etab-
liert: Sekundarschule vor Pri-
marschule vor Politischer Ge-
meinde. Anfragen gab es auf 
Schulseite keine, dafür zwei 
unterschiedliche Abschlüsse ab-
zunehmen. Während die Sekun-
darschule dank weniger Auf-
wand bei der Sonderschulung, 
mehr Gemeindebeiträgen und 
höheren Steuereinnahmen 
einen Ertragsüberschuss ver-
zeichnen konnte, resultierte bei 
der Primarschule ein Aufwand-
überschuss. 

Dieser ist jedoch relativ zu 
betrachten, hatte die Schulpfle-
ge doch mit einem weitaus grös-
seren Minus, mit über 620’000 
Franken, budgetiert. Primar-
schulpflegepräsidentin Tammy 
Keller musste jedoch eingeste-
hen: «Bei ein paar Sachen hatten 
wir einfach nur Glück.» Damit 
waren neben den Steuereinnah-
men unter anderem ein un-
erwarteter Versicherungsbeitrag 
von 220’000 Franken nach 
einem Glasbruch gemeint. 
Trotzdem: Die Schule hat ihren 
Teil dazu beigetragen, einen ri-
gorosen Sparkurs eingehalten, 
die Ressourcen so gut wie mög-
lich gebündelt. 

Erfreulich auch, dass die Ta-
gesstrukturen Anklang finden, 
hier ergab sich ein Plus von 
21’000 Franken. Schulpflegerin 
Melanie Wirz konnte stolz ver-
künden, das Angebot sei mittler-
weile an vier Wochentagen ver-
fügbar, mit Ausnahme des Mitt-
wochs. Auf Input der 
Elternmitwirkung ist nun auch 
eine Kinderbetreuung während 
der ersten Woche der Schulfe-
rien angestossen worden – in 

den Sommerferien auch wäh-
rend der letzten Ferienwoche –, 
mit Beginn ab dem kommenden 
Schuljahr. «Es dürfen sich alle 
Kindergärtler und Primar-
schüler aus Ossingen anmel-
den», so Wirz.

Auf die Primarschulrech-
nung drücken jedoch die Vika-
riate wie auch die ausserkanto-
nale Platzierung eines weiteren 
Schülers. Die Brandschutzmass-
nahmen beim Kindergarten 
mussten auf dieses Jahr verscho-
ben werden, und das Projekt 
«Raum für Psychomotorik» 
musste aufgrund von Personal-
mangel sistiert werden.

Neben dem Schulraumman-
gel («wir sind dankbar um Aus-
weichstellen») veranlasste Keller 
die Situation bei der ausserkan-
tonalen Kinderbetreuung zu wei-
teren Ausführungen: «Das Volks-
schulamt zahlt nichts daran.» 
Einer von 63 Stimmberechtigten 
hakte nach. Keller: «Die heilpäd-
agogische Schule in Humlikon 
war früher Teil eines Zweckver-
bands, dem wir angehörten. Seit 
der Übernahme durch den Kan-
ton bestimmt dieser die Platz-
zahl.» Die dortige Schulleitung 
habe zwar erklärt, sie hätten Platz 
für weitere zehn, fünfzehn Kin-
der, doch der Kanton stelle sich 
dagegen. Positiv sei, dass das 
Amt nun auch Kinder an Privat-
schulen mit Sonderschulstatus in 
die Statistik zur Platzberechnung 
einbeziehen wolle. «Wir suchen 
nach einem politischen Hebel», 
so Keller, «vielleicht über den 
Kantonsrat, sodass von oben auf 
das VSA eingewirkt wird.»

Die Traktandenliste bei der 
Sekundarschule Ossingen-Trut-
tikon (SOT) war unwesentlich 
grösser: Hier wurde noch über 
die Schlussrechnung zur Sanie-
rung der Beleuchtungsanlage, 
die grösstenteils zwischen 2024 
und 2025 erfolgte, informiert. 
Die Rechnungsprüfungskom-
mission gab den Segen, obschon 
der Kredit von total 220’000 
Franken um 16 Prozent über-
schritten wurde. Grund dafür: 
der Ersatz der Lichtschaltung im 
Trakt B. Positiv an der Sanie-
rung: Der Stromverbrauch hat 

sich seither laut Schulpflege 
praktisch halbiert.

Beistandschafts-Kosten 
stark angestiegen
Das Budget der Politischen Ge-
meinde sah eine schwarze Null 
vor. «Es kam ein wenig anders», 
so der Finanzverantwortliche 
Daniel Stahl. Die finanzpoliti-
sche Reserve blieb unangetas-
tet. Die Gemeinde hat 753’000 
Franken mehr eingenommen, 
auch hier grösstenteils dank der 
Steuern, insbesondere die 
795’000 Franken an Grund-
stückgewinnsteuern schlugen 
massiv zu Buche.

Auf der Aufwandseite fallen 
weiterhin die Kosten für die 
Pflegefinanzierung ins Gewicht, 
und auch die Beistandschafts-
beiträge sind stark gestiegen, 
Letztere mit total 59’000 Fran-
ken um mehr als das Vierfache. 
Hingegen verzeichnete die So-
zialhilfe einen Minderaufwand 
von 170’000 Franken.

Die lokale SVP hatte eine Anfra-
ge zur Entwicklung der Asylquo-
te, zu den kommunalen Asylkos-
ten seit 2021 und zu den Kosten 
nach dem Wegfall der Bundes-
beiträge; eine Anfrage, die noch 
an weiteren Weinländer Ge-
meindeversammlungen auftau-
chen dürfte. 

Gemeindepräsident Martin 
Widmer übernahm das Ver-
lesen der Antworten: Beiträge 
für Schulkinder von Asylanten 
gingen über die Bezirkslösung 
direkt an die Schulgemeinden. 
Unter dem Strich, unter Berück-
sichtigung einer Bereinigung 

aufgrund einer Kostenverschie-
bung, verbleiben im Schnitt 
jährlich gegen 30’000 Franken 
Aufwand für die Politische Ge-
meinde. 

Anerkannte Flüchtlinge 
würden für zehn Jahre durch 
den Kanton unterstützt, danach 
greife die wirtschaftliche Hilfe. 
Die Gemeinde rechne jedoch 
nicht mit Mehrkosten. Im Be-
reich «Soziales» fielen nur Kos-
ten an, wenn der Aufenthalts-
status wechsle. Es gebe keine 
Aufschlüsselung der Kosten 
nach Aufenthaltsstatus. Sowie-
so: «Die Asylquote hängt nicht 

davon ab, was wir für richtig 
halten», so Widmer; man habe 
sich an die Vorgabe des Kantons 
zu halten.

Es braucht ein Provisorium: 
Volg-Neubau geplant
Widmer informierte zum 
Schluss noch über aktuelle Pro-
jekte: Zur Bau- und Zonenord-
nung könnte noch dieses Jahr 
eine ausserordentliche Gemein-
deversammlung folgen. Die ge-
plante Solaranlage auf der «Kü-
blerschüür», die vom Baure-
kursgericht eine Absage erhielt, 
dürfte wohl definitiv scheitern: 
Widmer ist «nicht optimis-
tisch», denn nun hat sich auch 
noch die Eidgenössische Natur- 
und Heimatschutzkommission 
eingeschaltet. 

Diverse Strassensanierun-
gen stehen an, der Lattenbach 
soll renaturiert werden – und die 
«Landi-Schüür» sowie das Volg-
Gebäude werden wohl abgebro-
chen; eine Baubewilligung steht 
noch aus. Der Gemeinderat 
unterstütze das Vorhaben, so 
Widmer. Es brauche eine mehr-
jährige Übergangslösung für 
den Volg. «Wir wollen nicht zwei 
Jahre ohne Dorfladen sein.»

Drei Ossingerinnen und Os-
singer hatten ihre letzte Ge-
meindeversammlung als Behör-
denmitglied: In der Sekundar-
schulpflege verabschiedet sich 
Karin Hänggi nach dreizehnein-
halb Jahren aus dem Gremium; 
am letzten Schultag findet noch 
eine kleine Feier statt. In der Pri-
marschulpflege gibt Stefanie 
Schmuki ihren Sitz ab; sie war 
nicht mehr zu den Wahlen ange-
treten. Ihre Nachfolge tritt Elin 
Arnet an. Und der Gemeinderat 
ist um Fredy Hablützel ärmer, 
der zehn Jahre lang mitwirkte.

Gemeindepräsident Martin Widmer an der Rechnungsgemeindeversammlung Ossingen. Bild: ajo

Politische Gemeinde 
Ossingen
Rechnung 2025

(in Franken)

Gesamtaufwand 9,360 Mio.

Gesamtertrag 9,545 Mio.

Ertrags überschuss 184’899

 

Was die Geschichte Jesu mit Langohrfledermäusen zu tun hat
Seit diesem März wird die Kapelle in Uhwiesen einer sanften Renovation unterzogen. Vorerst liegt der Fokus auf der Auffrischung  
der Wandmalereien im Gebäudeinnern.

Roland Müller

LAUFEN-UHWIESEN. Am frühen 
Donnerstagabend zeigte die Uh-
wieser Bevölkerung grosses In-
teresse, im Rahmen des Tages 
der offenen Baustelle die aktu-
ellen Arbeiten in der um 1400 
erbauten Kapelle zu besichtigen. 
Sie ist im Besitz der Politischen 
Gemeinde, die auch für den 
Unterhalt zuständig ist. 

Das Juwel über dem alten 
Dorfkern
Vergangenen Dezember bewil-
ligten die Stimmbürger einen 
Gesamtkredit von 900’000 

Franken, um ihr Juwel über 
dem alten Dorfkern einer um-
fassenden Renovation zu unter-
ziehen. Letztmals war dies zwi-
schen 1972 und 1974 der Fall; 
damals wurde auch eine umfas-
sende Dokumentation erstellt. 
Die Kapelle diente als Filiale 
der Kirche Laufen und steht seit 
der letzten Sanierung unter 
Schutz der Schweizerischen 
Eidgenossenschaft. 

«Der Kanton steuert an die 
umfassenden Kosten 252’000 
Franken bei», führte Martin Ko-
sak von der kantonalen Denk-
malpflege aus. Gemäss den his-
torischen Angaben sind die 

Wandmalereien zwischen 1511 
und 1527 angebracht worden. 
Doch mit der Reformation wur-
den diese Bilder übertüncht 
oder teilweise gar zerstört. 

Vor drei Jahren wurde fest-
gestellt, dass sich unter anderem 
die schutzwürdigen, kulturell 
wie historisch wertvollen Wand-
malereien in einem schlechten 
Zustand befinden. Zugleich ver-
zeichnete man auch witterungs-
bedingte Schäden, sodass sich 
eine umfassende Renovation 
aufdrängte. Äusserlich deuten 
aktuell nur Abschrankungen auf 
die im März gestarteten Sanie-
rungs- und Renovationsarbeiten 

hin. Vorerst konzentrieren sich 
die Arbeiten auf die Innenreno-
vation. Aktuell sind es vor allem 
Arbeiten an den Wandmalerei-
en, die am Tag der offenen Bau-
stelle besichtigt werden konnten. 
Der Grund ist beim Fledermaus-
schutz zu suchen: Denn eine Ko-
lonie von Langohrfledermäusen 
darf bis Ende August nicht durch 
Bauarbeiten gestört werden.

Spannender Einblick auf 
dem Gerüst
Die Kapelle erfährt eine sanfte 
Sanierung der Aussenhülle. Zu 
den Arbeiten gehören auch die 
Modernisierung der haustechni-

schen Anlagen und eine Revision 
der Kirchturmtechnik. Um an die 
erst 1910 wiederentdeckten 
Wandmalereien im oberen Teil 
der Kapelle zu gelangen, ist ein 
flächendeckendes Gerüst aufge-
baut worden. Dieses durfte nun 
in mehreren Gruppen betreten 
werden, um die Arbeiten zu be-
sichtigen. Detailliert erklärte 
Florian Nick die schrittweisen 
Arbeitsabläufe zur Restaurierung 
der Wandmalereien. Im Fokus 
lag zuerst die Reinigung der ver-
schmutzten Oberfläche, die wie-
der heller geworden ist. «Wir ha-
ben zuerst die Wände mit einem 
Spezialschwamm komplett ge-

reinigt», erklärte Florian Nick 
vom Restaurierungskollektiv 
Nick & Caviglia. 

Russ, Feuchtigkeit und Staub 
hatten sich seit der letzten Reno-
vation über den Malereien ange-
setzt, welche entsprechend ent-
fernt worden sind. In einem 
zweiten Schritt werden die 
Wandmalereien konserviert. Die 
eigentlichen Restaurierungs-
arbeiten für die einzelnen Wand-
bilder sind bereits gestartet und 
beinhalten eine enorme Sisy-
phusarbeit. Mit gezielten Retu-
schen wird dabei die Lesbarkeit 
der figürlichen Malereien ver-
bessert.

Sekundarschule  
Ossingen-Truttikon
Rechnung 2025

(in Franken)

Gesamtaufwand 2,314 Mio.

Gesamtertrag 2,556 Mio.

Ertrags überschuss 241’751

Primarschule  
Ossingen
Rechnung 2025

(in Franken)

Gesamtaufwand 4,267 Mio.

Gesamtertrag 3,880 Mio.

Aufwandüberschuss 386’469
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Es ist nicht Rochus, sondern Martin
UHWIESEN Die Baustelle in der 
Kapelle zog am Donnerstag weit 
über 50 Interessierte an. Auf dem 
Gerüst gabs News: Bei der Reini-
gung der Fresken ist der heilige 
Martin zum Vorschein gekommen, 
nicht wie vermutet Rochus.

SILVIA MÜLLER
Grob übertüncht und vergessen zu 
werden, ist für Fresken nicht das 
schlimmste denkbare Schicksal. Zu­
mindest, wenn sie wie in der Uhwieser 
Kapelle rund 400 Jahre später wieder 
ans Licht geholt werden (AZ vom 
2.9.2025). Die im frühen 15. Jahrhun­
dert entstandenen Wandbilder des 
«Chileli» zeigen Szenen aus der Bibel. 
Sie wurden nach der Reformation 1527 
mit weisser Kalkfarbe überdeckt und 
erst 1910 wiederentdeckt. Freigelegt 
wurden sie aber erst bei der gros sen 
Renovation 1972 bis 1974.

Die Restauratoren Florian Nick und 
Deborah Gos empfingen am Donners­
tagabend dreimal hintereinander rund 
20 Leute – mehr passten nicht aufs Ar­
beitsgerüst. Sie zeigten anhand einer 
noch nicht gereinigten Ecke, wie stark 
die Wände und Malereien seit der Re­
novation vor 50 Jahren durch den Russ 
der Kerzen und der Heizung erneut 
verschmutzt worden sind. 

Auch Einflüsse von aussen setzen 
dem Gebäude seit Langem zu. Durch 
die Hanglage und besonders seit der 
Aufschüttung des Geländes beim Bau 
der Kantonsstrasse 1837 ist die Nord­
wand starker Feuchtigkeit ausgesetzt. 
«Die Feuchtigkeit mit den enthaltenen 
Salzen steigt die Wände hoch», erklär­
te Florian Nick. Beim Verdunsten kris­

tallisieren die Salze aus, und die Mal­
schicht wird abgesprengt.

Mehrere Behandlungsschritte 
Das Restaurationsprojekt dauert von  
März bis November 2026. Als Erstes 
hat das Team die Malereien untersucht 
und eine Kartierung der Schäden er­
stellt. Danach festigten die Fachleute 
die lose Malschicht, um mit der Rei­
nigung beginnen zu können. Die Ma­
lereien und Wände wurden mit  
Trockenreinigungsschwämmen aus 
synthetischem Latex von den Schmutz­
ablagerungen befreit. 

Partiell wurde in einem zweiten 
Schritt feucht nachgereinigt – konkret 
die weissen Wände und all jene Berei­

che, die zuvor gefestigt worden waren. 
«Schadstellen im Putz ergänzen wir mit 
einem Kalkmörtel, und auch die Hohl­
lagen füllen wir durch Spritzen mit ei­
nem Injektionsmörtel auf Kalkbasis», 
erklärte der Restaurator die Arbeits­
weise. Die weissen Wände werden 
ebenfalls mit Kalkfarbe gestrichen.

Retuschen heute behutsamer
Bei der Restauration von 1972 hatte 
man die Technik der Strichretusche 
(Trattegio) verwendet und die vorge­
fundenen Gemäldereste deutlich ener­
gischer und farbkräftiger aufgefrischt 
und nachgemalt als heute üblich. Mit 
der Zeit verdunkeln oder ändern sich 
Farben. «Wir haben die Retuschen un­

serer Vorgänger wo möglich belassen 
und nur dann entfernt, wenn sich die 
Farbe seither zu Ungunsten der Les­
barkeit des Bildes verändert hat», er­
klärte Debora Gos. 

Für die Retuschen werden Pulver­
pigmente mit Methylcellulose als Bin­
demittel gemischt. Ziel der Retusche ist 
nicht, verloren gegangene Teile des Bil­
des nachzumalen. «Unsere Retuschen 
dienen nur der besseren Lesbarkeit der 
Malereien, damit die Leute wieder er­
kennen, was in den Bildern dargestellt 
ist», erklärte Florian Nick.

Eine solche Erkenntnis hatten auch 
die Fachleute selbst: Eine der beiden 
Heiligenfiguren in der Fensternische 
galt bisher als heiliger Rochus, der auf 

die Pestbeule an seinem Bein zeigt. Be­
freit von den Verunreinigungen zeigt 
die Figur nun aber keine Haut, sondern 
Beinkleider und daneben ein Schwert. 
«Es sieht ganz so aus, als ob der bisher 
als Rochus identifzierte Heilige in 
Wahrheit den heiligen Martin darstellt. 
Er rafft gerade den Mantel, um ihn mit 
dem Schwert zu zerschneiden und mit 
dem Bettler zu teilen», erklärte Florian 
Nick. 

Noch müssen viele Quadratmeter 
vom Schmutz befreit und auch sonst 
manches baulich und technisch saniert 
werden. Das jetzt schon rege Interesse 
der Uhwieser für ihr Kirchlein dürfte 
bei der Wiedereröffnung zu einer Art 
Pilgerstrom führen. (sm) 

Die Restauratoren Deborah Gos und Florian Nick führten drei Gruppen aufs Arbeitsgerüst. Mit Pigmentpulver werden die Gemälde aufgefrischt, unter anderem Rochus –  
oder eben Martin mit dem Mantel – im Fensterbogen (kleines Bild oben). So siehts aus, wenn 50 Jahre mit dem «Weisseln» zugewartet wird (unten).  Bilder: sm

Eine Verbindung, die trägt
REGION Sie machten es wieder: 
Die Frauenchöre Mar tha len und 
Volken taten sich für ihre Jubiläen 
erneut zusammen. Am Wochen-
ende konzertierten sie in vollen 
Kirchen in Mar tha len und Flaach.

Auf den ersten Blick haben die Frauen­
chöre von Volken und Mar tha len nicht 
viel gemeinsam. Das änderte sich vor 
20 Jahren, als beide von Chrysoula Pe­
raki geleitet wurden und sich für ihr Ju­
biläum – Volken 70 Jahre, Mar tha len 
60 Jahre – zusammentaten. Dieses Jahr 
liegt die Gründung 90 beziehungswei­
se 80 Jahre zurück.

Chrysoula Peraki war auch an die­
sem Jubiläumskonzert dabei. Sie beglei­
tete die vereinten Chöre mit 12 bzw. 20 
Sängerinnen am Klavier. Den Taktstock 
führten ihre Tochter Joanna Lohmann, 
Leiterin des Volkemer Chors, und Tho­
mas Weiss (Marthalen). Auch bei den 
zwei Zugaben wechselten sie sich ab. 
Diese hatte sich das Publikum mit ste­
henden Ovationen erklatscht und be­
kam unterschiedliche Lieder zu hören – 
der einzige Unterschied der beiden an­
sonsten identischen Konzerte.

Die Begeisterung war riesig
Ebenfalls anders war die Begrüssung, 
in Flaach durch die Volkemer Präsi­
dentin Gaby Häcki, in Mar tha len durch 
deren Präsidentin Rita Ehrensperger. 
Sie seien keine Profis, sagte diese am 
frühen Samstagabend. Aber sie hätten 
intensiv geübt und seien mit viel Liebe 
und Herzblut dabei. Das spürten die 

Zuhörerinnen und Zuhörer. 14 Stücke 
in verschiedenen Sprachen, Welthits, 
Filmmusik und Mundartsongs passten 
in das «Löffelchen voll Musik», das die 
Chöre den Gästen reichten. Von «I Will 
Follow Him», bei dem Joanna Lohmann 
auch als Solistin agierte, bis zu «Det 
äne am Bergli» in einer von ihr arran­
gierten modernen Version. Thomas 
Weiss hatte seinen besonderen Auftritt 

im Musical­Stück aus «My Fair Lady». 
Als Professor leitete er die 32 Chorsän­
gerinnen als Schülerinnen an, «Es 
grünt so grün, wenn Spaniens Blüten 
blühen» zu üben. Einer der Höhepunk­
te des Konzerts war das «Vater unser» 
auf Suaheli. So könne das Gebet also 
auch tönen, meinte er lächelnd.

Thomas Weiss ist der 13. Leiter des 
Mar tha ler Chors und dirigiert diesen 

seit 14 Jahren. Vielleicht schaffe er ja 
den Rekord von Elisabeth Ammann 
von 29 Jahren, sagte Rita Ehrensperger 
im Mittelteil des Konzerts, als sie und 
Gaby Häcki in einem Dialog auf die Ge­
schichte der beiden Vereine eingingen 
(AZ vom 28.4.2026). Die Zeiten ändern 
sich: Zu deren 25­Jahr­Jubiläum habe 
Frau Ammann den Mar tha ler Sänge­
rinnen das Du angeboten.

Der zehn Jahre ältere Volkemer Ver­
ein hat laut Gaby Häcki 19 Dirigentin­
nen und Dirigenten erlebt. Elsbeth 
Ritzmann vor 21 Jahren – in Volken lei­
tete die Lehrerin auch den Chor – sei 
die letzte Laiin gewesen, seither setz­
ten sie auf ausgebildete Leitende. Ge­
selligkeit wird beiderorts gross ge­
schrieben, finanzielle Herausforderun­
gen kennen ebenfalls beide.  (spa)

Nach 20 Jahren wiedervereint und vielleicht auch später wieder: Die Frauenchöre Marthalen und Volken gaben zusammen ein Jubiläumskonzert. Wenn Thomas Weiss 
dirigierte, sang die Volkemer Dirigentin Joanna Lohmann (im Bild links) mit. Ihre Mutter Chrysoula Peraki, die einst beide Chöre gleichzeitig leitete, begleitete dieses Mal 
am Klavier. Bild: spa
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Mit neuem Saatgut gegen den Rapserdfloh 
Der Schaffhauser Bauernverband hat beim Bund eine Notfallzulassung für die Einfuhr und Verwendung von insektizidbehandeltem  
Rapssaatgut beantragt. Damit sollen die durch den Rapserdfloh verursachten Schäden im Rapsanbau wirksam reduziert werden. 

Sandy Hedinger

SCHAFFHAUSEN.  «Der Rapsan-
bau in der Schweiz steht zuneh-
mend unter Druck. Insbeson-
dere die Larven des Rapserd-
flohs verursachen im Herbst 
erhebliche Schäden an den jun-
gen Pflanzen», schreibt die Ge-
schäftsführerin des Schaffhau-
ser Bauernverbandes, Lara Jä-
ckle-Winzeler, in einer Mittei-
lung an die Medien. 

Die Folge des Befalls seien 
lückenhafte Bestände und emp-
findliche Ertragseinbussen auf 
den Feldern. Mit dem Wegfall 
neonicotinoidhaltiger Saatbeiz-
mittel sei ein zentrales präven-
tives Instrument entfallen. «Die 
aktuell verfügbaren Alternati-
ven erweisen sich in der Praxis 
als unzureichend, um die Kultur 
wirksam zu schützen.»

Die Bekämpfung erfolgte bis-
her hauptsächlich über wieder-
holte Behandlungen im Feld, 
insbesondere mit synthetischen 
Insektiziden, die vom natürli-
chen Pyrethrum der Chrysan-
themen abgeleitet sind und durch 
schnelle Wirkung auf Insekten 
und vergleichsweise geringe  
Toxizität für Warmblüter ge-
kennzeichnet sind. «Deren Wir-
kung nimmt aufgrund zuneh-
mender Resistenzentwicklung 
deutlich ab», so Jäckle-Winze-

ler. Gleichzeitig sei der wieder-
holte Einsatz dieser Wirkstoffe 
mit einer Belastung für die Um-
welt verbunden. 

«Unter den aktuellen Bedin-
gungen kann ein ausreichender 
Schutz der Kultur nicht mehr ge-
währleistet werden.» Es drohten 
Ertragsausfälle sowie ein Rück-
gang der Anbauflächen. Damit 
gerate auch die inländische Ver-
sorgung mit pflanzlichen Ölen 
unter Druck – eine Entwicklung, 
welche die über Jahrzehnte auf-

gebaute Bedeutung des Raps-
anbaus in der Schweiz infrage 
stelle, so Jäckle-Winzeler.

Vor diesem Hintergrund  
beantragte der Schaffhauser 
Bauernverband eine Notfallzu-
lassung für das Produkt «Buteo 
Start» mit dem Wirkstoff Flupy-
radifuron, dessen Entwicklung 
auf einem natürlichen Vorbild 
aus einer asiatischen Heil pflanze 
basiert und das bereits in meh-
reren europäischen Ländern zu-
gelassen ist. 

Die Saatgutbeizung er möglicht 
eine gezielte Bekämpfung des 
Rapserdflohs bereits in der  
frühen Entwicklungsphase der 
Pflanzen, insbesondere wäh-
rend der larvalen Schadphase 
im Herbst. Im Vergleich zu flä-
chigen Spritzbehandlungen stellt 
sie eine verhältnismässige Mass-
nahme dar, da der Wirkstoff  
direkt an der Pflanze wirkt und  
der Bedarf an zusätzlichen In-
sektizidapplikationen reduziert 
werden kann. 

Voraussetzungen für  
Notfallzulassung erfüllt 
Der Wirkstoff Flupyradifuron  
ist in anderen Ländern, etwa  
in Deutschland, bereits zuge-
lassen, unter anderem im Zu-
ckerrübenanbau. Auch in der 
Schweiz liegen Erfahrungen  
aus Notfallzulassungen in an-
deren Kulturen vor. Diese zei-
gen eine verbesserte Wirkung 
gegen relevante Schädlinge so-
wie eine Reduktion zusätzlicher 
Pflanzenschutzmassnahmen. 
Daraus ergibt sich ein konkre-
tes Potenzial für den Einsatz im 
Rapsanbau unter den aktuellen 
Bedingungen. 

Für die beantragte Verwen-
dung von insektizidbehandel-
tem Rapssaatgut wurde dem 
BLV eine Referenzbewilligung 
aus einem EU-Mitgliedstaat ein-
gereicht. Damit sind die gesetz-
lichen Voraussetzungen für die 
Einfuhr und Verwendung von 
behandeltem Saatgut grund-
sätzlich gegeben. 

«Der Schaffhauser Bauernver-
band begrüsst, dass die Notfall-
zulassung für das insektizide 
Saatbeizmittel Buteo Start nun 
definitiv in Kraft ist», konnte 
Lara Jäckle-Winzeler nun mit-
teilen. Damit stehe den Raps-
produzentinnen und Rapspro-
duzenten für die Aussaat 2026 
ein dringend benötigtes Instru-
ment zur Bekämpfung des Raps-
erdflohs zur Verfügung, das nun 
zum Einsatz kommen könne. 

«Für den Schaffhauser 
Bauernverband ist die Zulas-
sung ein wichtiger Erfolg für die 
Schweizer Landwirtschaft. Sie 
trägt dazu bei, die Wettbewerbs-
fähigkeit des Schweizer Rapsan-
baus zu stärken und den Pro-
duzentinnen und Produzenten 
wieder ein wirksames Werkzeug 
zum Schutz ihrer Kulturen zur 
Verfügung zu stellen.» 

Den Rapsproduzentinnen und Rapsproduzenten steht für die Aussaat 2026 ein dringend benötigtes 
Instrument zur Bekämpfung des Rapserdflohs zur Verfügung.  Bild: Roberta Fele

In Uhwiesen wird die Reformation «erlebbar» gemacht
Die Gemeinde Laufen-Uhwiesen hat im Rahmen der Renovationsarbeiten einen Zürcher Regisseur beauftragt, fünf Filmbeiträge  
über die historische Kapelle im Dorf zu erstellen. Gesucht wird auch nach besonderen Geschichten rund um die Baute.

Alexander Joho

LAUFEN-UHWIESEN/ZÜRICH. Die 
ersten beiden Teile hat er bereits 
abgedreht, drei weitere folgen 
noch. Der Neu-Eglisauer Simon 
Nagel erstellt auf Input des Win-
terthurer Architekten Florian 
Grunder und im Auftrag der Ge-
meinde Laufen-Uhwiesen meh-
rere Kurzfilme rund um die Ka-
pelle an der Hauptstrasse.

«Es war auch der Wunsch 
des Architekturbüros, eine der-
artige Renovation filmisch zu 
begleiten», sagt Nagel. Über die 
QR-Codes gelange Grundwis-
sen direkt aufs Smartphone oder 
Tablet. «Für die Gemeinde ist es 
wichtig, dass auch Schulkassen 
angesprochen werden und nicht 
nur ein Fachpublikum allein.»

Filme sollten ab diesem 
November verfügbar sein
Den meisten Filmen liegt je-
weils ein Interview mit einem 
Experten oder einer Expertin 
zugrunde, ergänzt durch Kapel-
len-Aufnahmen von heute sowie 
Archivfotos. 

Verfügbar sein sollen die 
Beiträge diesen Herbst, frühes-
tens ab November, nach Ab-
schluss der Renovationsarbei-
ten. Ein Tag der offenen Tür ist 

angedacht; ein Termin steht 
noch aus.

Die einzelnen drei- bis fünf-
minütigen Beiträge behandeln 
die Restauration (mit Restaura-
tor Florian Nick), die historische 
Einordnung (mit der Zürcher 
Denkmalpflegerin Gaby We-
ber), den Dachstock samt Schin-
deln und Fledermäusen, die Ka-
pellen- und Läutordnung zu-
sammen mit dem Glockenspiel 

– und die «Oral History», also 
mündlich Überliefertes. Zwei 
Experten als Interviewpartner 
stehen noch aus, im Gespräch 
sind ein Pfarrer, eine Fleder-
mausfachfrau sowie ein Turm-
techniker. 

Für den fünften und letzten 
Teil ist die Gemeinde auf der Su-
che nach Geschichten, die Men-
schen auf besondere Weise mit 
der Kapelle verbinden; Kontakt 

hier ist Gemeindeschreiber 
Andi Pfenninger. 

«Da sind wir vollkommen 
offen», sagt Pfenninger, «wir 
lassen das auf uns zukommen. 
Eventuell müssen wir auch  
aktiv nach «Geschichtener-
zählern» suchen.» So könnten 
Konfirmationen, Hochzeiten, 
Gottesdienste oder andere spe-
zielle, «überraschende» Erleb-
nisse gesammelt werden.

Simon Nagel hegt Sympathien; 
er, der selber in einem älteren 
Haus wohnt, bezeichnet sich 
als «architekturaffin». Seine 
Schwester Rina ist Architektin, 
und Nagel selbst lebte längere 
Zeit in einer Architekten-WG. 
«Ich bin Denkmalschutz- und 
Baugeschichten-Fan, alte Häuser 
und deren Erhalt gefallen mir», 
gibt Nagel zu; das gelte auch für 
Kirchen – oder Kapellen.

Der historisch wie reformato-
risch bedeutsame Bau wird der-
zeit über einen Nettokredit und 
dank einem Beitrag aus dem 
Denkmalpflegefonds für total 
900’000 Franken umfassend sa-
niert, innen, dann aussen; aktuell 
liegt das Hauptaugenmerk auf 
den über 500-jährigen Wandbil-
dern, die von Experten gereinigt 
und retuschiert werden. Hier be-
findet man sich auf der Ziellinie. 

«Alle haben riesige Freude 
an diesem Projekt. Das Archi-
tektenteam und die Restaurato-
ren sind sehr motiviert und ha-
ben noch eigene Ideen mit ein-
gebracht», so Pfenninger. Die 
Aussenarbeiten dürften Anfang 
August beginnen, nachdem die 
Schonfrist für die Grauen Lang-
ohrfledermäuse abgelaufen ist.

Am Ende sollen die in  
der Kapelle angebrachten QR-
Codes Besucherinnen und  
Be suchern den Renovations-
prozess sowie die Baute selbst 
näherbringen. «Das soll zu 
einem Rundgang animieren», 
fügt Pfenninger an. Im neuesten  
Gemeindeblatt schreibt der  
Gemeinderat, diese Art der In-
formationsvermittlung sei zeit-
gemässer, als den bestehenden 
Schweizerischen Kunstführer 
von 1974 zu aktualisieren.

Wohl ab November mit QR-Codes 
für einen virtuellen Rundgang 
ausgestattet: Die Kapelle  
Uhwiesen.  Bild: Alexander Joho

Der Zürcher Regisseur Simon 
Nagel filmt und produziert fünf 
Filmbeiträge rund um die  
Kapelle Uhwiesen.  Bild: zVg

Die Restaurierungsarbeiten an den Wandmalereien sind beinahe 
abgeschlossen.  Bild: zVg/Architekturbüro Johann Frei/Sonja Fasnacht

«Für den Schaffhauser 
Bauernverband ist 
die Zulassung ein 
wichtiger Erfolg.»

Lara Jäckle-Winzeler 
Geschäftsführerin  
Schaffhauser Bauernverband

«Unter den aktuellen 
Bedingungen kann 
ein ausreichender 
Schutz der Kultur nicht 
mehr gewährleistet 
werden.»

Lara Jäckle-Winzeler 
Geschäftsführerin  
Schaffhauser Bauernverband

 


